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I>ct alte o r g e h It it f) 1.

@in SetjenSbitb aitS üormär-jltdjer ffeit.

3n einem gepotftertcn Sefynftufyl fag traurig ein 2&ann mit gebteid)»
tem |>aar unb forgenoottem ?XntIi^. 33or itjm [taub feine Sodjter, eilt

btübenbeS junges ÜÄäbdjen, uitb fdjmiegte fid) tröftenb uttb bittenb att ben

Sfater, ber, baS £>aupt in bie jitternbe fjpanb geftäfet, mit träncnfdjmerem
©liefe hinaus ins 2Beitc fdjante ©S ttopfte. ©in @erid)tSbote trat
berein. @S mar ein mot)IbcIeibtcr, behäbiger 9ttamt, mit einem gutmütigem
©éfidjt, baS oerriet, mie bie StuSübung feiner fßftidjt i£)m oft moi)I redjt
fdjmcr fiel @r £>atte mie üblid) bor ad)t Sagen feinen Stuftrag fdjon au=

gefünbigt unb fam beute, itjn ju oofiftreden.
,,©te fommen nad) bem, maS id) beute mie oor ad|t Sagen nidjt

I)abc — nad) ©etb —, nur meine fßerfon ftebt ju $b^r SSerfügung!"
@o fprad) betümmert ber ©dptbncr.

,,^d) babe oorerft bem 23ud)ftabcn meines Stuftrages naebptommen
unb bitte @ie, mir $f)rcn ©djranf unb alle S3et)ättniffe aufpfdjlicgeu",
entgegnete ber ©eridjtsbotc.

Sie ffiebättniffe marert teer.

„Sann müffen mir p bem Sïïobitiar übergeben", fagte ber ©petutor
mit mitteibigem Std)fetpctcn. @r flaute fid) um unb baS jmar frcunbtid),
aber bemtoib nur bürftig auSftaffirte ©tübdjen eines tteinen £anbftäbtd)cnS
bot für ben epcquircnben ©tief menig StngattSpunfte. ©in paar Sifdpe
unb ©tüljte, ein ©djranf, bie beiben ©etten fud)teu, gefdjidt georbnet, baS

©tiibdjen p fütten.
„SDîein erfter Stuftrag märe bcenbigt", fagte ber ©cridjtSbote taut unb

fügte teife tgnp, bamit cS baS junge fDîâbdjcn nid)t böre: „meinen p>ei=
ten tennen ©ie. Qcg tjoffe, bag ©te meine 0fücffi(f)t niet)t migbraudjen
merben".

„2Äein ©ott — nein", ftüftertc ber Stngcrcbetc prüf, „o mein
®inb, mein ®inb!"

Kardien meinte. Scr 23ater batte. fid) als ^abritant oerfuigt,
Ungtüd gehabt unb pg oerfdjuibet in ein ficincS ©täbtdjcn, um nidjt
ganj pfammenpbrcdjen. ©eine ©täubiger ocrfolgtcn if)tt. ©r unb fie,
beibe mufften, bog ign eine gorberung ooit 800 Sgatern, bie er nid)t
berichtigen tonnte, ins ©efängniS führen mugte.

Ser ©petutor fcfjicfte fid) pm ©egen an. 9îod)matS manbte er
fid) unb mie um ben pcintid)en ©inbrud p bcrfd)cud)cn, fagte er fdjerjenb:
„Sa hätte id) mir beinahe baê ©efte entgehen laffen. SBetdj ein fd)öucr ©effet
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Der alte S or gen stuhl.

Ein Lebensbild ans »ormäezlicher Zeit.

In einem gepolsterten Lehnstuhl saß traurig ein Mann mit gcblcich-
tcm Haar und sorgenvollem Antlitz. Vor ihm stand seine Tochter, ein

blühendes junges Mädchen, und schmiegte sich tröstend und bittend an den

Bater, der, das Haupt in die zitternde Hand gestützt, mit tränenschwerem
Blicke hinaus ins Weite schaute Es klopfte. Ein Gerichtsbote trat
herein. Es war ein wohlbeleibter, behäbiger Mann, mit einem gutmütigem
Gesicht, das verriet, wie die Ausübung seiner Pflicht ihm oft Wohl recht
schwer fiel. Er hatte wie üblich vor acht Tagen seinen Austrag schon an-
gekündigt und kam heute, ihn zu vollstrecken.

„Sie kommen nach dem, was ich heute wie vor acht Tagen nicht
habe — nach Geld —, nur meine Person steht zu Ihrer Verfügung!"
So sprach bekümmert der Schuldner.

„Ich habe vorerst dem Buchstaben meines Auftrages nachzukommen
und bitte Sie, mir Ihren Schrank und alle Behältnisse auszuschließen",
cntgegnete der Gerichtsbotc.

Die Behältnisse waren leer.

„Dann müssen wir zu dem Mobiliar übergehen", sagte der Exekutor
mit mitleidigem Achselzucken. Er schaute sich um und das zwar freundlich,
aber dennoch nur dürftig ausstaffirte Stäbchen eines kleinen Landstädtchcns
bot für den excquircndcn Blick wenig Anhaltpunkte. Ein paar Tische
und Stühle, ein Schrank, die beiden Betten suchten, geschickt geordnet, das
Stäbchen zu füllen.

„Mein erster Auftrag wäre beendigt", sagte der Gerichtsbote laut und
fügte leise hinzu, damit es das junge Mädchen nicht höre: ..meinen zwei-
ten kennen Sie. Ich hoffe, daß Sie meine Rücksicht' nicht mißbrauchen
werden".

„Mein Gott — nein", flüsterte der Angeredete zurück, „o mein
Kind, mein Kind!"

Klärchcn weinte. Der Vater hatte sich als Fabrikant versucht,
Unglück gehabt und zog verschuldet in ein kleines Städtchen, um nicht
ganz zusammenzubrechen. Seine Gläubiger verfolgten ihn. Er und sie,
beide wußten, daß ihn eine Forderung von 800 Thalern, die er nicht
berichtigen konnte, ins Gefängnis führen mußte.

Der Exekutor schickte sich zum Gehen an. Nochmals wandte er
sich und wie um den Peinlichen Eindruck zu verscheuchen, sagte er scherzend:

„Dahätte ich mir beinahe das Beste entgehen lassen. Welch ein schöner Sessel
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mit golbenen Sögeln unb nodj ftrammer Sepne. ©en muß tdj mit Söe=

fdjlag belegen!"

„$Bie?" rief Märdjen, bie big jc^t gitternb bogeftanben unb Don

ber 97upe, ja 23cpag!icp!eit, wie bag mtglütfticEje ©efepäft abgemalt würbe,

tieffepmergtid) berührt worben war; „wie?" rief fie nnb ftiirgte bei biefen

SBortcn auf ben ©tupl, aid wollte fie ipn mit ©ematt oerteibigen, „bieg

leßte, bieg einzige ©tüd, bag formen, bag biirfcn ©ic nng md)t rauben!

@g ift beg Sîaterg ©orgenftupl, t)icr atmet er fo ruijig, oergißt alle

©djmcrgen, mte'g aud) auf ber ©rbe trüb nnb traurig augfiept, pier ift

triebe, ©ie neunten nng bieg tepte Sîlcinob nietjt !"

„$a," fagte aud) ber 93ater, „eg ift mir ein liebeg, tenreg ©tüd,
bag icp alg werteg 9!nbenfcn an eilten ©enoffen meiner gamilie, ber bei

nng ftarb, ang ben ©rümtneru friiljerxt ©langeg rettete. ©er Detter tjielt

bett ©tut)! befonberg wert, inacptc barm fein 9J7ittnggf(ß!äfd)cn unb id)

bin feiner Neigung gefolgt — cg würbe mid) fdpnergen, ben ©tnl)l

opfern gu miiffcn".
„97a! 97a!" fagte ber ©erieptgbote. „©ißen ©ie nur big 9!bcnb

nod) barin unb behalten ©ie iljn überhaupt gang! ©egeit 800 ©paler

{omntt er nid)t auf".
©er ©jrefutor oerabfepiebete fid) mit einem testen, bcbcutunggoollen

Sötide auf ben 53ater unb ging. ©ag arme üDtöbcßen atmete freier auf,

bod) iljr ©lüd mar nur furg, ber 9(benb napte, il)r ®atcr muffte fein

iBort löfen. ©r fud)tc Dergcblid) nad) SBortcn, um feinem geliebten

Äinbe bic Trennung weniger fd)wcr gn macpen. „97id)t mapr", fagte er,

„bu wirft ftarï fein, wirft cg bemeifen, baß bid) bic ©ipute ber 97ot groß

gebogen Ijat unb wirft ertragen, wenn id) Don bir fepeiben muß? "

©ag junge 907äbd)cn war einer Dpnmacpt naîje, ipr gangeg §crg gucfte

trampfpaft gufamntcn, alg wollte cg in einem einzigen, großen ©djmcrgc

oergepen, aber bie Siebe gu iprent 23ater gab ipr Staft. ©olltc bag tiefe

9Bep, bag burd) ipre 33ruft gitterte, mit feiner gangen ©d)Wcrc aud) ben

SSatcr nieberbrüden 97cin, fie burfte ipm biefe ©tunbe niept noep Der»

gweiflunggfd)wcrcr madjen, alg fie fepott war unb iptn mit neu entflamm»

tert ©celenmut ing 9lugc blideub, entgegnete fie feft: „93ater! ©ott wirb

mir 9J7ut geben, eg gtt ertragen. ©r bihbet ung nieptg auf, wag liber

unfere Gräfte gept unb wenn wir ipm nur rcd)t Dcrtraucn, bann t'ommt

bie .jpilfe gewiß."
©er Skter umarmte fein Äittb unb tüßte cg, bann aber eilte er

pinaug, feiner ©preinen niipt mepr mäd)tig.

©r faß im ©efiingnig 9IIg fid) bic ©Beden beg erften, peftigen

©ipmcrgcg gelegt patten, begann bie ©od)tcr tagelang über bie 9J?ittc! gur
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mit goldenen Nägeln und noch strammer Lehne, Den muß ich mit Be-

schlag belegen!"

„Wie?" rief Klärchcn, die bis jetzt zitternd dagestanden und von

der Ruhe, ja Behaglichkeit, wie das unglückliche Geschäft abgemacht wurde,

tiefschmerzlich berührt worden war; „wie?" rief sie und stürzte bei diesen

Worten auf den Stuhl, als wollte fie ihn mit Gewalt verteidigen, „dies

letzte, dies einzige Stück, das können, das dürfen Sie uns nicht rauben!

Es ist des Vaters Sorgenstuhl, hier atmet er so ruhig, vergißt alle

Schmerzen, wie's auch auf der Erde trüb und traurig aussieht, hier ist

Friede. Sie nehmen uns dies letzte Kleinod nicht!"

„Ja," sagte auch der Vater, „es ist mir ein liebes, teures Stück,

das ich als wertes Andenken an einen Genossen meiner Familie, der bei

uns starb, aus den Trümmern frühern Glanzes rettete. Der Vetter hielt

den Stuhl besonders wert, machte darin sein Mittagsschläfchen und ich

bin seiner Neigung gefolgt — es würde mich schmerzen, den Stuhl
opfern zu müssen".

„Na! Na!" sagte der Gerichtsbotc. „Sitzen Sie nur bis Abend

noch darin und behalten Sie ihn überhaupt ganz! Gegen 800 Thaler
kommt er nicht auf".

Der Exekutor verabschiedete sich mit einem letzten, bedeutungsvollen

Blicke auf den Vater und ging. Das arme Mädchen atmete freier auf,

doch ihr Glück war nur kurz, der Abend nahte, ihr Vater mußte sein

Wort lösen. Er suchte vergeblich nach Worten, um seinem geliebten

Kinde die Trennung weniger schwer zu machen, „Nicht wahr", sagte er,

„du wirst stark sein, wirst es beweisen, daß dich die Schule der Not groß

gezogen hat und wirst ertragen, wenn ich von dir scheiden muß? "

Das junge Mädchen war einer Ohnmacht nahe, ihr ganzes Herz zuckte

krampfhaft zusammen, als wollte es in einem einzigen, großen Schmerze

vergehen, aber die Liebe zu ihrem Vater gab ihr Kraft. Sollte das tiefe

Weh, das durch ihre Brust zitterte, mit seiner ganzen Schwere auch den

Vater niederdrücken? Nein, sie durfte ihm diese Stunde nicht noch vcr-

zweislungsschwcrcr machen, als sie schon war und ihm mit neu entflamm-

ten Scelcnmut ins Auge blickend, entgcgnetc sie fest: „Vater! Gott wird

mir Mut geben, es zu ertragen. Er bürdet uns nichts auf, was über

unsere Kräfte geht und wenn nur ihm nur recht vertrauen, dann kommt

die Hilfe gewiß."
Der Vater umarmte sein Kind und küßte es, dann aber eilte er

hinaus, seiner Thränen nicht mehr mächtig.

Er saß im Gefängnis Als sich die Wellen des ersten, heftigen

Schmerzes gelegt hatten, begann die Tochter tagelang über die Mittel zur
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Befreiung beS teuren (befangenen nadj^ufinnen. ûJîit ber ©cÈiutbîjaft beâ=

fetten ïann ben Seuten nidjts gebient fein, badete fie, id) miü ja non
meinem Berbtenfte abjagten, fo ciel id) ïann Itnb nadj ad^t Stögen

fam fie, ofyne igrem Bater, ben fie befuegen burfte, babon ju erjagten,

ju einem Gsntfdjluffe. ©ie ergriff bie geber unb ïtagte in warmen,
rügrenben SBorten bem ïlâgertfcgen fjanblungSgaufc, bas ben Bater Ijatte
feftfegen laffen, ifjre unglüdlicge Sage. $cg Weig, fagte fie am ©djluffe
biefeS Briefed, bag mein reblid)er SBitte nidjt genügen ïann unb bag id)

niemals im ©tanbe bin, unfere ©djulb gang ju tilgen, aber bietteid^t

fdjlägt in $gnen nod) ein füglenbeS £>erj, bag ©te nidjt ïalt unb graufam
einen Bater bon feinem Mnbe trennen, wenn $gnen biefe Stremtung nie»

maïs Borteil, nur neue Dgfer ïoftet. ©ie finb biedeiegt burig (Irfagrung
ju ber lleberjeugung geïommen, bag bieS garte Bîittel bas einzige ift,
um böfe, nod) jaglungSfägige ©djulbner jaglbar ju madjen unb bann
mirb audg meine Bitte an igrem Dgr oergallen, aber ben wagrgaft Armen
unb llnglüdticgen brängt biefer Att jum Abgrunb ber Berjweiflung, bann

ift er niegt geredjt, bann ift er graufam unb bergiftet bas Çerj, wie baS

gögnifege Säbeln über ben legten Atemzügen eines ©terbenben. £), mit
meinem ^erjblut mödjte id) bie $toit)eit meines BaterS erlaufen, jebod)

Blut unb Stränen gaben ïeinen SBert. $dj biete IJgnen ja, was id) der»

mag unb wenn bieS $gnen zu nnbebcutenb ift, bann bewege ©ie ber ©e=

banïe, bag es eine eble, barmgerzige Stat ift, einem Bater fein Mnb, ein

Mnb feinem geliebten Bater wiebergegeben ju gaben.
AIS Mara biefen Brief gefdjrieben unb eitigft auf bie fßoft getragen,

würbe igr teid)ter, fie atmete bon neuem auf, bie Hoffnung, biefer glüd»
liege Straumfcgag ber $ugenb, gob igre Bruft. ©ie gälte jeben Stag, fo

oft eS igr bie Arbeitszeit erlaubte, igren Bater befuegt unb tgn ftetS rugig,
mit ©ebulb fein Unglücf tragenb, gefunben; als fie igm aber geute in
bie Arme eilte, ba ftraglte igr Auge fo goffnungSWarnt, bag fieg biefer

Räuber unwidïûrlicg auf bas Oemüt beS ©efangenen auSbegnte. „SDu

btft fo glüdltcg geute", mein Mnb, fpradj er, „icg freue mid), bag bu bid)
bom Unglüd nidgt ganj barnieberbeugen läffeft".

„Sßir werben wieber glüdlicg werben; gib ad)t!" entgegnete baS

junge SDîâbcgen. Aber fie bracg, als ob fie frijon ju biet berraten, gc=

geimniSboü ab unb ging geute eger naeg §aufe als fonft.
Sßfe bangte, wie gofftc baS junge SKäbdjen einer Antwort entgegen

©nbtidg ging eine foltge ein. Saftig erbrad) fie baS ©iegel eines ©djreibenS,
baS igr ber IfSoftbote fdjon jufäütg auf ber ©trage eingänbigte. Bîan fdgrteb,

bag ber ©ogn beS £mufeS binnen turpem „natg borten" ïommen, bie ©adje
in Augenfdjein negmen unb natg Befinben bie nötigen ©dgritte tun würbe
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Befreiung des teuren Gefangenen nachzusinnen. Mit der Schuldhaft des-

selben kann den Leuten nichts gedient sein, dachte sie, ich will ja von
meinem Verdienste abzahlen, so viel ich kann Und nach acht Tagen
kam sie, ohne ihrem Vater, den sie besuchen durfte, davon zu erzählen,

zu einem Entschlüsse. Sie ergrisf die Feder und klagte in warmen,
rührenden Worten dem klägerischen Handlungshausc, das den Vater hatte
festsetzen lassen, ihre unglückliche Lage. Ich weiß, sagte sie am Schlüsse
dieses Briefes, daß mein redlicher Wille nicht genügen kann und daß ich

niemals im Stande bin, unsere Schuld ganz zu tilgen, aber vielleicht
schlägt in Ihnen noch ein fühlendes Herz, daß Sie nicht kalt und grausam
einen Bater von seinem Kinde trennen, wenn Ihnen diese Trennung nie-
mals Vorteil, nur neue Opfer kostet. Sie sind vielleicht durch Erfahrung
zu der Ueberzeugung gekommen, daß dies harte Mittel das einzige ist,
um böse, noch zahlungsfähige Schuldner zahlbar zu machen und dann
wird auch meine Bitte an ihrem Ohr verhallen, aber den wahrhaft Armen
und Unglücklichen drängt dieser Akt zum Abgrund der Verzweiflung, dann

ist er nicht gerecht, dann ist er grausam und vergiftet das Herz, wie das

höhnische Lächeln über den letzten Atemzügen eines Sterbenden. O, mit
meinem Herzblut möchte ich die Freiheit meines Vaters erkaufen, jedoch

Blut und Tränen haben keinen Wert. Ich biete Ihnen ja, was ich ver-

mag und wenn dies Ihnen zu unbedeutend ist, dann bewege Sie der Ge-
danke, daß es eine edle, barmherzige Tat ist, einem Vater sein Kind, ein

Kind seinem geliebten Vater wiedergegeben zu haben.
Als Klara diesen Brief geschrieben und eiligst auf die Post getragen,

wurde ihr leichter, sie atmete von neuem auf, die Hoffnung, dieser glück-

liche Traumschatz der Jugend, hob ihre Brust. Sie hatte jeden Tag, so

oft es ihr die Arbeitszeit erlaubte, ihren Vater besucht und ihn stets ruhig,
mit Geduld sein Unglück tragend, gefunden; als sie ihm aber heute in
die Arme eilte, da strahlte ihr Auge so hossnungswarm, daß sich dieser

Zauber unwillkürlich auf das Gemüt des Gefangenen ausdehnte. „Du
bist so glücklich heute", mein Kind, sprach er, „ich freue mich, daß du dich

vom Unglück nicht ganz darniederbeugen lässest".

„Wir werden wieder glücklich werden; gib acht!" entgegnete das

junge Mädchen. Aber sie brach, als ob sie schon zu viel verraten, gc-
hetmnisvoll ab und ging heute eher nach Hause als sonst.

Wie bangte, wie hoffte das junge Mädchen einer Antwort entgegen!
Endlich ging eine solche ein. Hastig erbrach sie das Siegel eines Schreibens,
das ihr der Postbote schon zufällig auf der Straße einhändigte. Man schrieb,

daß der Sohn des Hauses binnen kurzem „nach dorten" kommen, die Sache
in Augenschein nehmen und nach Befinden die nötigen Schritte tun würde!





Sblfo neuer 2buffd)ub! Sic babfulicrcit unb redjnen, jammerte fie

fiir fid), unb bariiber geb)t ber greife Sßatcr gu ©runbe! @<3 mar
ibjr ltnmögltd), heute ben Satcr gu befudjen. ©obftc er auf ihrem 9tntïife
ifjre fdjeitcrnbc Hoffnung Icfen? @in foïdjer Scfud) mar ja bed ©e=

fangeuen einiger Straft unb erft am anbern SDîorgen fanb fie bagu bic

nötige 9îuf)e unb Raffung.

©inige quaböobbe Stage maren oergangen. ®fara faß emfig nahenb

an einer Sttrbeit unb fann bariiber nach, rncbd) lange 3eit im banfmännifd)en
Serfehr „binnen bürgern" fei, ba bbopft eê an bie $^iir unb ihr Wntli%
übergoß fid) mit ©lut. ©S mußte ber ftrembe fein, benn ba§ Mopfen
jebeë iprer menigen Sefannten batte feine eigentümlichen SOîerïmalc, bic
bem feinen Ob'-' be§ jungen SDÎâbdbenë nicht entgingen. Unb in ber Stat,
ein fÇrember trat ein. ©ie batte fid) einen langen, baft an§feï)enben ©e=

fdjäftgmann gebacpt unb mar nid)t menig überrafdft, abê ibr ein gmar
beinahe unanfehntidjer, aber both feiner, fd)arfblidenber ÜDiann entgegen»

trat, auf beffen etmad öermad)fenen ©djubtern fieß ein ülntlijs miegte, bag

auggebilbete ^uteiïigeng nnb bod) mieberum eine gemiffe oertrauenermedenbe

3utunlid)beit oerriet. ©ie fanb baber batb ihre Raffung mieber unb b)teß

ihn mit SIrtigbeit mibbfornmen.

©ag biirftigc fbftenbbement, aber nodj mehr bag befebeibene, fdjöne,
gart unb finnig augfeb)enbe 3Jîâbd)en fd)ienen auf ben fjfremben, ber biet»

leicht febon gegen' biergig $at;re gäbben mochte, großen ©inbrutf gn machen.
@r berührte bie ©iffereng in fdjonenber SBeife, fprad) bon bem bbcinen

©töbtdjen, bon ben frühem Serhättniffen beg Saterg, bon feiner §bbfid)t,
in ber Umgegenb einige ©efdjäftc gu madjen nnb riiefte fo bertrauen»
ermedenb bem in füttern unb Sangen bor ihm fijjenben 9ö?äbd)cn auf
feinem ©tufjïe näher, baß fie bie gliicfbicbfte Hoffnung fd)öpfte unb feinen
Sfugenbbicb mehr gmeifebte, ber ©obn beg fremben £)anbtunggf)aufeg mürbe

gütig an ihr banbebn unb bie fofortige Befreiung beg Saterg anorbnen.

§err ©ebbjarb, fo hieß ber Kaufmann, berfprad), am näd)ften ©age
auf biefen ©egenftanb auSfüßrfidjer eingngeben, bat aber 3Härd)en, noch
nid)tg über bie ©riinbc feiner 9bnmefenb)eit im~@täbtd)en baut~merben gu
baffen, aud) bem Sater noib feine §fbfid)t gu berfd)meigcn. Unternehm»
ungen biefer 9brt, fagte er, geben nid)t îo' raid), atg man hofft unb münfibt.
@g gibt babei immer noib einige gormabitäten gu beobachten, bie ihre
gehörige ^eit erforbern. ©och morgen bomme ich mieber unb id) hoffe,
ich toerbe $bpicn bann nod) mibbfommcner fein atg b^ute.

§err ©ebharb ergriff babei bic garte Çanb beS 3ftäbd)cng nnb
blicbte boll Steilnahme in bie fdjönen bbanen Wngen, bereu feibene SBimpern

Also neuer Aufschub! Sic kalkulieren und rechnen, jammerte sie

für sich, und darüber geht der greise Vater zu Grunde! Es war
ihr unmöglich, heute den Vater zu besuchen. Sollte er auf ihrem Antlitz
ihre scheiternde Hoffnung lesen? Ein solcher Besuch war ja des Ge-
fangcncn einziger Trost und erst am andern Morgen fand sie dazu die

nötige Ruhe und Fassung.

Einige qualvolle Tage waren vergangen. Klara saß emsig nähend

an einer Arbeit und sann darüber nach, welch lange Zeit im kaufmännischen
Verkehr „binnen kurzem" sei, da klovft es an die Thür und ihr Antlitz
übergoß sich mit Glut. Es mußte der Fremde sein, denn das Klopfen
jedes ihrer wenigen Bekannten hatte seine eigentümlichen Merkmale, die

dem feinen Ohr des jungen Mädchens nicht entgingen. Und in der Tat,
ein Fremder trat ein. Sie hatte sich einen langen, kalt aussehenden Ge-
schäftsmann gedacht und war nicht wenig überrascht, als ihr ein zwar
beinahe unansehnlicher, aber doch feiner, scharfblickender Mann entgegen-
trat, auf dessen etwas verwachsenen Schultern sich ein Antlitz wiegte, das

ausgebildete Intelligenz und doch wiederum eine gewisse vertrauenerweckende

Zutunlichkeit verriet. Sie fand daher bald ihre Fassung wieder und hieß
ihn mit Artigkeit willkommen.

Das dürftige Meublement, aber noch mehr das bescheidene, schöne,

zart und sinnig aussehende Mädchen schienen auf den Fremden, der viel-
leicht schon gegen vierzig Jahre zählen mochte, großen Eindruck zu machen.
Er berührte die Differenz in schonender Weise, sprach von dem kleinen

Städtchen, von den frühern Verhältnissen des Vaters, von seiner Absicht,
in der Umgegend einige Geschäfte zu machen und rückte so vertrauen-
erweckend dem in Zittern und Bangen vor ihm sitzenden Mädchen auf
seinem Stuhle näher, daß sie die glücklichste Hoffnung schöpfte und keinen

Augenblick mehr zweifelte, der Sohn des fremden Handlungshauses würde
gütig an ihr handeln und die sofortige Befreiung des Vaters anordnen.

Herr Gebhard, so hieß der Kaufmann, versprach, am nächsten Tage
auf diesen Gegenstand ausführlicher einzugehen, bat aber Klärchen, noch
nichts über die Gründe seiner Anwesenheit im" Städtchen lauOwerden zu
lassen, auch dem Vater noch seine Absicht zu verschweigen. Unternehm-
ungen dieser Art, sagte er, gehen nicht so'rasch, als man hofft und wünscht.
Es gibt dabei immer noch einige Formalitäten zu beobachten, die ihre
gehörige Zeit erfordern. Doch morgen komme ich wieder und ich hoffe,
ich werde Ihnen dann noch willkommener sein als heute.

Herr Gebhard ergriff dabei die zarte Hand des Mädchens und
blickte voll Teilnahme in die schönen blauen Augen, deren seidene Wimpern
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Märien tttcbcrfd)Irtgcit mußte. ®ic greunbtidfteit bcS frcmbctt Gerrit

trotte etmaS SeMemmcrtbeë für fie.

gn fixerer, glüdtidjer Hoffnung brachte fie ben 2tbenb, bie fftadjt

unb ben nödjften borgen au. »>ar fdtjon elf ttfr, als c« mieber an

ii)te befdfeibene 2Bot)nung, bie im erften ©tocfe eines ÇôuSdjenS ber 33or=

[tobt tag, Hoffte unb f>err ©ebfjarb in großer Site erftarte, er müffe bie

Angelegenheit beS 33otcrS noch um einige ©tunben auffdt)ieben. @in

bringenbeS ®efd)äft gminge it)n, einen AuSftug auf baS ®ut eines nat)C=

roohnettben ®efd)äft§freunbe3 a" matten, ©oßte er erft gegen Abenb

aurücffommen tonnen, fo möchte if)n ^tärt^en nur nicht mit a« großer

tlngebutb ermarten, er miirbe fid) gana beftimmt noch bor ©onnenuntergang

einfinben.

Märchen bradfte bange ©tnnben ju. $nt £one beS §errn ®eb=

harb hutte etmaS fo tSefrembticßeS gelegen, baê ihr faft jebe Hoffnung

rauben moftte. Unb bebarf eâ bicfeS AufftßubeS? fagte fie. SBarum

aögert er? ®ann id) anbere ©ebingungen bieten, atS bie ©d)utb nad)

unb nach burdf ben @rmerb meiner £)änbe unb bießeidjt ein neues Untere

nehmen, baS ber Sßater beginnen miß, abauarbeiten unb au tilgen?

®ie ©onne mar fdfon untergegangen, atS foerr ®ebl)arb mieber

erfchien. ®r mußte bei feinem ®efd)äft3freunbe eine gute Aufnahme gc*

fttnben haben. @r mar in heiterer Saune, gerötet unb gefprädffam.

SDÎit einer fonberbaren 23ertrautid)feit begrüßte er Märchen, als biefe fein

kommen auf ber ©tiege gehört hatte unb ihm fdpn entgegen geeilt mar.

„fftun ©eraenStinb, fagte er, jefet miß id) aufrichtig a« Sfaen reben". ©r

nahm einen ©tußt, riidte au Märd)en heran unb britdte fie, ba fie aögerte,

auf einen anbern ©effet neben fid). „@et)en ©ie, liebes Mörd)en, baS

mirb fid) fdjon madfen, mirb fid) fdfon mad)cn. ftlur — nur ha! I)a!

SBaS baS für ein oermiinfd)teS itîeft ift, inbent gßr hier mohnt — ein

red)t oerbammteS ßieft unb gar nid)t ghrer mürbig, liebes Märchen!"

Märien fanb bie ©tabt fo unfreunbtid) nid)t. tperr ®ebf)arb 30g

feine etmaS bermaeßfene ©gutter nod) höher, als fie fd)on mar, unb erging

fid) in aßerhanb ©faäffen über bie ptjitifterhnften ©ntbedungen, bie er

bei feinen Sffianberungen burd) baS einfache ©täbtcdjen gemad)t haben

motlte. „@ie müffen bon hter fort", fd)toß er enblitß.

„gort? fagte fie? fOïein ißater miß hier ein einfatßeS Heines ®cfd)äft

begrünten. "

„Munt fein! ®ana gut! ®aS tann er. Aber ©ie, ticbeS Mördjen,

©ic _ maS ©ie für ein ftßöneS fmnbcßen haben, a«m Miffen, matjrt)aftig

aurn Hüffen" —
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Klärchcn uicdcrschlagcu mußte. Dic Freundlichkeit des fremden Herrn

hutte ctwus Beklemmendes für sie.

In sicherer, glücklicher Hoffnung brachte sie den Abend, die Nacht

und den nächsten Morgen zu. Es war schon elf Uhr, als es wieder an

ihre bescheidene Wohnung, die im ersten Stocke eines Häuschens der Vor-

stadt lag, klopfte und Herr Gebhard in großer Eile erklärte, er müsse die

Angelegenheit des Vaters noch um einige Stunden aufschieben. Ein

dringendes Geschäft zwinge ihn, einen Ausflug auf das Gut eines nahe-

wohnenden Geschäftsfreundes zu machen. Sollte er erst gegen Abend

zurückkommen können, so möchte ihn Klärchen nur nicht mit zu großer

Ungeduld erwarten, er würde sich ganz bestimmt noch vor Sonnenuntergang

cinfinden.

Klärchen brachte bange Stunden zu. Im Tone des Herrn Geb-

hard hatte etwas so Befremdliches gelegen, das ihr fast jede Hoffnung

rauben wollte. Und bedarf es dieses Aufschubes? sagte sie. Warum

zögert er? Kann ich andere Bedingungen bieten, als die Schuld nach

und nach durch den Erwerb meiner Hände und vielleicht ein neues Unter-

nehmen, das der Vater beginnen will, abzuarbeiten und zu tilgen?

Die Sonne war schon untergegangen, als Herr Gebhard wieder

erschien. Er mußte bei seinem Geschäftsfreunde eine gute Aufnahme ge-

funden haben. Er war in heiterer Laune, gerötet und gesprächsam.

Mit einer sonderbaren Vertraulichkeit begrüßte er Klärchen, als diese sein

Kommen auf der Stiege gehört haste und ihm schon entgegen geeilt war.

„Nun Herzenskind, sagte er, jetzt will ich aufrichtig zu Ihnen reden". Er

nahm einen Stuhl, rückte zu Klärchen heran und drückte sie, da sie zögerte,

auf einen andern Sessel neben sich. „Sehen Sie, liebes Klärchen, das

wird sich schon machen, wird sich schon machen. Nur — nur ha! ha!

Was das für ein verwünschtes Nest ist, indem Ihr hier wohnt — ein

recht verdammtes Nest und gar nicht Ihrer würdig, liebes Klärchen!"

Klärchen fand die Stadt so unfreundlich nicht. Herr Gebhard zog

seine etwas verwachsene Schulter noch höher, als sie schon war, und erging

sich in allerhand Spässen über die philisterhaften Entdeckungen, die er

bei seinen Wanderungen durch das einfache Städtchen gemacht haben

wollte. „Sie müssen von hier fort", schloß er endlich.

„Fort? sagte sie? Mein Vater will hier ein einfaches kleines Geschäft

begründen."

„Kann sein! Ganz gut! Das kann er. Aber Sie, liebes Klärchcn,

Sie — was Sie für ein schönes Händchen haben, zum Küssen, wahrhaftig

zum Küssen" —
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Märdjen 30g bic fmnb gurücE. ©S »Dar bunïel tu iljrem ©tiibdjcu
geiußrbejt. ©ie fürchtete fid) üor beu Vliden beS SftanneS, bcr itt ber
Sat ifjre £anb nicht eljer freiließ, als bis er fie. gefußt tjatte.

//©ie rrtüffen fort Don hier", mieberljolte er. ©te muffen in einer
größern ©tabt »Dornen, ©ie fjaben fo Diel Vilbung — $f)r Vrief, ja,
ja, Märchen, ^f»r S3rief an nnfer §auS [jat miré angetan. 5ßapa, fagt
id), load quälen mir ben armen 9Jiann $d) muß of)nef)irt ben ©utS*
befi^er SXÎatorff befudjen. Sann fteig' id) in £). a6 uub faffe ben 3Jianu
aus bem Sod) unb bie 800 Safer fdjreiben mir in ben ©djornftein. ipa,
f)a! $allS nämlidj — Märchen! Qa, ja, Märchen, ©ie Ijaben Stugen mic
Vergißmeinnicht. 2öie icf» ihren Vrief gelefen, bad)t' ich: SaS 9JMbd)en
ift gebifbet nnb gemiß aud) fe^r hübfd) unb richtig, id) fomme, fel)c unb
finbe einen ©ngel. Märchen, ©ie fontmen in bie ©tabt. $d) forge bafür.
Unfere ©tabt ift groß. Sa finbet fid) fdjon ein fßlah, mo icf) redjt,
redht oft unb nngeftört in $h" munberfdjönett Sfngen fefjen fann."

Märchen mar anfgefprmtgen. ©ie fonnte biefe SBorte fthon uiciht
mehr hören, fo mirbelten ihr bie ©inne. ©ie ftanb mie Dom Schlage
getroffen. Ser Vtief beS §errn ©ebharb mar bent jener ©djlangen ju
Dergleichen, ber betäuben foil. !ghr ©djmeigen aber ermutigte ben ^realer.
Qjmmer fiiljner fuhr er fort:

„Sich, id) bin unglitdlid) Derheirathet, liebes Märchen. $d) mußte
nad) ©elb heiraten, ohne Siebe. Märchen, ohne Siebe. 2ld), baS ift ein
Jammer, ohne Siebe heiraten gu müffett. Sie ©Itern hatten baS fdjott
fo ausgemacht, $dj mar Dcrlobt, cl)e id) meine Vraut gcfcfjett. Slîun
hob' ich baS ©d)idfal. ©lan^ unb ©olb genug, aber nichts fiirS §erj,
nichts fürs 3fuge. Märchen, bu, bu mußt mein merben; bu, nur bu!"

Sßeiter fam |>err ©ebljarb nicht. SaS fdiamglühenbe 2Käbd)ctt
hatte mit ©eloatt feine liebfofenben |)änbe Don fid) geftoßett unb mar mit
einem einzigen mie in Vergmeiflung auSgeftoßenen ©cfjrei : „£crr ©ebl)arb!"
an bie Sur gefprungen, bic fie öffnete.

„SßaS tun ©ie? $dj bitte ©ie!" rief ber llebcrrafchte.
39îit gitternber ©timme hauchte Märchen bie faft tonlofen Sßorte:
„§err ©ebljarb! ©ie fommett Don einem ©aftmahle. .^ch erfttd)c

©ie, oerlaffen ©ie mein gimmer! borgen merben ©ie gefammelter feilt.
Sa, Märdjen fich auf bie erften ©tufen ber Sreppe gurüefgog,

murmelte £err ©ebharb etmaS Dor fich hin, nahm beu £nt unb mollte
fie burch biefe $örmlicf)feiten ficher machen unb jurudgiehen. Sod) be=

gleitete fie feinen fd)einbaren 2i6fd)ieb mit einem meiteru ^urücfgehen auf
ber Sreppe. @r mußte ihr folgen. In ber |>auStür erft ließ fie ben
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Klärchen zog die Hand zurück. Es war dunkel in ihrem Stübchen
geworden. Sie fürchtete sich vor den Blicken des Mannes, der in der
Tat ihre Hand nicht eher freiließ, als bis er fie geküßt hatte.

„Sie müssen fort von hier", wiederholte er. Sie müssen in einer
größern Stadt wohnen. Sie haben so viel Bildung — Ihr Brief, ja,
ja, Klärchen, Ihr Brief an unser Haus hat mirs angetan. Papa, sagt
ich, was quälen wir den armen Mann! Ich muß ohnehin den Guts-
bcsitzer Natorff besuchen. Dann steig' ich in O. ab und lasse den Mann
aus dem Loch und die 800 Taler schreiben wir in den Schornstein. Ha,
ha! Falls nämlich — Klärchen! Ja, ja, Klärchen, Sie haben Augen wie
Vergißmeinnicht. Wie ich ihren Brief gelesen, dacht' ich: Das Mädchen
ist gebildet und gewiß auch sehr hübsch und richtig, ich komme, sehe und
finde einen Engel. Klärchen, Sie kommen in die Stadt. Ich sorge dafür.
Unsere Stadt ist groß. Da findet sich schon ein Platz, wo ich recht,
recht oft und ungestört in Ihre wunderschönen Augen sehen kann."

Klärchen war aufgesprungen. Sie konnte diese Worte schon nicht
mehr hören, so wirbelten ihr die Sinne. Sie stand wie vom Schlage
getroffen. Der Blick des Herrn Gebhard war dem jener Schlangen zu
vergleichen, der betäuben soll. Ihr Schweigen aber ermutigte den Frevler.
Immer kühner fuhr er fort:

„Ach, ich bin unglücklich verheirathet, liebes Klärchen. Ich mußte
nach Geld heiraten, ohne Liebe. Klärchen, ohne Liebe. Ach, das ist ein
Jammer, ohne Liebe heiraten zu müssen. Die Eltern hatten das schon
so ausgemacht. Ich war verlobt, ehe ich meine Braut gesehen. Nun
hab' ich das Schicksal. Glanz und Gold genug, aber nichts fürs Herz,
nichts fürs Auge. Klärchen, du, du mußt mein werden; du, nur du!"

Weiter kam Herr Gebhard nicht. Das schamglühende Mädchen
hatte mit Gewalt seine liebkosenden Hände von sich gestoßen und war mit
einem einzigen wie in Verzweiflung ausgestoßenen Schrei: „Herr Gebhard!"
an die Tür gesprungen, die sie öffnete.

„Was tun Sie? Ich bitte Sie!" rief der Uebcrraschte.

Mit zitternder Stimme hauchte Klärchen die fast tonlosen Worte:
„Herr Gebhard! Sie kommen von einem Gastmahle. Ich ersuche

Sie, verlassen Sie mein Zimmer! Morgen werden Sie gesammelter sein.

Da Klärchen sich auf die ersten Stufen der Treppe zurückzog,
murmelte Herr Gebhard etwas vor sich hin, nahm den Hut und wollte
sie durch diese Förmlichkeiten sicher machen und zurückziehen. Doch be-

gleitete sie seinen scheinbaren Abschied mit einem weiter» Zurückgehen auf
der Treppe. Er mußte ihr folgen. An der Haustür erst ließ sie den



— 285 -
$efäßamten an fid) oorübcr. @r ging ftumm unb ladjetnb. @r fürchtete

bas Wuffeßen bet ber Sftadjbarfcßaft.

gurißtbar war bie ißacßt, bie Märcßen berbradße. Ser ©cßlaf

woüte nirï)t erquidettb über ißre fingen ïontmen. Söiifte 23tlber, bie fid)

in graben bergerrten, ftßredteit fie auf, wenn fie eben entfd)Iummcrn

woflte. Gsrft aïs fie in ben ©ebanîcn att ißren im ©efängniß wcilenbett

eblctt aSater in Sranen ausbreiten mußte, erft ba faut ein tinberer ßjeift

über fie unb ließ fie gegen borgen fanft entfdßummern.

gßr ©rwadjen war fammertioß genug, ©ie fai), baß ißrcrS 23aterS

Rettung nid)t in ißre3fta<ßt gegeben war, fie feßte borauS, §err©ebßarb
Würbe abgereift fein unb fie bie iftacße bafiir fiißlen laffen, baß fie feine

nttwiirbigen Anträge gurüdgewiefen.
SKSie crftaunte fie baßer, als Borgens gegen 10 llßr aus beut ®aft=

ßofc ein S3ricf laut, in bem ißr §err ©ebßarb fdjricb :

„SJiein bereßrteS gräulein!
Vergeben ©ie meine ttnbefomtenßeit $a, id) !am gcftern eon

einem frößlidfen 2ttaßle. gd) War meines ScwnßtfeinS nidjt mädßtig. ©ie

finb ein ebteS, tugenbßafteS SBefcn, baS iiß pod)bereßren muß. ©ie finb

würbig, bie glüdlwße Socßtcr gßreS SSaterS gu fein. Unoergüglid) faff' id)

ben Sefcßl feiner Befreiung geben unb barf id), ba id) um elf Ußr reife,

nod) einmal bor ©ie Eintreten unb mir gßre ißergeißung erbitten Zürnen
©ie nid)t gßrern aufrichtig ergebenen ."

Ser Sftante war nur angebeutet. Iber wie fubett baS glüdlicße

SJiäbcßen auf. gßre SSorauSfeßung ßatte fie nid)t betrogen. 9îur ber

Slugenblid ßatte ben fremben 3Rann, bon bem ißr gangeS SebenSgliid

abßing, ßtngeriffen. ©ie wußte mißt, waS fie tun foßte. ©ie überlegte,

ob fie wagen lönne, fetbft in ben Oaftßof gu eilen, ©ie woßte bann

ins (SefängniS, wo fie feit gwei Sagen nid)t gewefen war. Sann fürißtete

fie wieber, iperr ©ebßarb tonne fie auf biefc SIrt berfeßlen. ©o

ftanb fie ratlos, orbnete ißr $immer, fteßte Blumen ans fÇenfter, feßmüdte

fteß fogar, als ob ein fÇefttag angebrodjen wäre, unb war eS meßt ein

gefttag? Surfte fie mißt ßoffen, ben ißater in ïûrgefter grift frei unb

in ißren SIrmen gu feßen?

gn biefer ©timmung Wopfte eS. ©S war §err ©ebßarb. @r ïam,

wie er gefeßrieben ßatte, reifefertig. Sßiit niebergefdjlagenen Slugen bot

er ^lärcßen bie §anb. ©ie naßm fie unb britdte fie ooß Sanigefiißl.

D, rief fie, möge ©te ber Rimmel mit febem ©lüde beloßnen! Ser
SSater wirb frei! Samt barf icß gu ißm fliegen?

gn einer ©tunbe, fagte |>err ©ebßarb unb feßte fieß feufgenb. ©r

fprad) bott feinem Seicßtfinn. ®Iärdjen bat ißn, beit ©egenftanb gtt ber-
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Beschämten an sich vorüber. Er ging stumm und lächelnd. Er fürchtete

das Aufsehen bei der Nachbarschaft.

Furchtbar war die Nacht, die Klärchen verbrachte. Der Schlaf

wollte nicht erquickend über ihre Augen kommen. Wüste Bilder, die sich

in Fratzen verzerrten, schreckten sie auf, wenn sie eben entschlummern

wollte. Erst als sie in den Gedanken an ihren im Gefängniß weilenden

edlen Vater in Tränen ausbrechen mußte, erst da kam ein linderer Geist

über sie und ließ sie gegen Morgen sanft entschlummern.

Ihr Erwachen war jammervoll genug. Sie sah, daß ihrers Vaters

Rettung nicht in ihre Macht gegeben war, sie setzte voraus, Herr Gebhard

würde abgereist sein und sie die Rache dafür fühlen lassen, daß sie seine

unwürdigen Anträge zurückgewiesen.

Wie erstaunte sie daher, als Morgens gegen 10 Uhr aus dem Gast-

Hofe ein Brief kam, in dem ihr Herr Gebhard schrieb:

„Mein verehrtes Fräulein!
Vergeben Sie meine Unbesonnenheit! Ja, ich kam gestern von

einem fröhlichen Mahle. Ich war meines Bewußtseins nicht mächtig. Sie

sind ein edles, tugendhaftes Wesen, das ich hochvcrehren muß. Sie sind

würdig, die glückliche Tochter Ihres Vaters zu sein. Unverzüglich lass' ich

den Befehl seiner Befreiung geben und darf ich, da ich um elf Uhr reise,

noch einmal vor Sie hintreten und mir Ihre Verzeihung erbitten? Zürnen

Sie nicht Ihrem aufrichtig ergebenen ."
Der Name war nur angedeutet. Aber wie jubelt das glückliche

Mädchen auf. Ihre Voraussetzung hatte sie nicht betrogen. Nur der

Augenblick hatte den fremden Mann, von dem ihr ganzes Lebensglück

abhing, hingerissen. Sie wußte nicht, was sie tun sollte. Sie überlegte,

ob sie wagen könne, selbst in den Gasthof zu eilen. Sie wollte dann

ins Gefängnis, wo sie seit zwei Tagen nicht gewesen war. Dann fürchtete

sie wieder, Herr Gebhard könne sie auf diese Art verfehlen. So

stand sie ratlos, ordnete ihr Zimmer, stellte Blumen ans Fenster, schmückte

sich sogar, als ob ein Festtag angebrochen wäre, und war es nicht ein

Festtag? Durfte sie nicht hoffen, den Vater in kürzester Frist frei und

in ihren Armen zu sehen?

In dieser Stimmung klopfte es. Es war Herr Gebhard. Er kam,

wie er geschrieben hatte, reisefertig. Mit niedergeschlagenen Augen bot

er Klärchen die Hand. Sie nahm sie und drückte sie voll Dankgefühl.

O, rief sie, möge Sie der Himmel mit jedem Glücke belohnen! Der

Vater wird frei! Wann darf ich zu ihm fliegen?

In einer Stunde, sagte Herr Gebhard und setzte sich seufzend. Er

sprach von seinem Leichtsinn. Klärchen bat ihn, den Gegenstand zu ver-



— 28ß —

loffett. ®r tot eg, bod) lehrte er nacg einigen Stugweicgungen wieber

barauf gurücE. Gsr ergäglte tttandjeg aug feinem Seben. ®r fugte, bie

SReidjen wären ungliidtidjer oft alg bie Sinnen. (Sljrgetg unb Seibenfdjaft
bergegrten fie. 2öag er am geftrigen Slbenb bon feiner Familie gefügt
ffatte, nagrn er nidjt gurüd. ®r befäße Einher, fagte er, aber feine grau
oerftiinbe ign nidjt. ©ein Son War fo Weidj, feine 2ftiene fo treugergig,
bag ®lärdjen Vertrauen faßte unb igm bcn 20îut gufpracg, für bag biele,
Waê er befäße, fid) bie eingige ©ntbegrung nidjt fo fümmeru gu laffen.
©ie prieg bag Sog ber begüterten, fdjilberte igre eigene frühere Sage unb
gab bie Hoffnungen an, bie fie auf bie neue Unternehmung beg baterg fegte.

©o oerflog faft eine î>aïbe ©tunbe. Herr ©ebgarb ergob fid). Oer
Slbfdjicb war gefommen. ®r nal)m ^lärdgcng H&nb. 9îut)ig unb ooll
bertrauen gab fie fie igm. ©ie let)nt fid) an ben alten ©orgenftugl beg

baterg. Oa eg it>r fdjien, alg wenn Herr ©ebgarb fegt gegen wollte,
folgte fie einen ©djritt, aber in bemfelben Slngenblid erlebte fie etwag

$urägtbareg. Oer falfd)e, tüdifdge H^udjler itntfcglaitg fie mit beiben

Straten. 2Bie wagnfinnig brücfte er bie faglen Sippen auf igr erblaffeubcg
Stnttig unb mit bent Dtufe: ®u mugt mein fein! warf er bag Opfer
feiner elenben Seibeitfcgaft auf ben Segnfeffel. ©cgon erftidte er mit ber

linfen H«nb bie um Hülfe rufettbe ©timme beg armen äftäbcgeng, ba fraögte
ber ©effet unter ber SBudjt ber iftingenben gufammen. SUärcgen Wanb fid) frei.
2)îit ber begenbigfeit igrer wiebergewonnett S'raft fprang fie ang fünfter,
rig eg auf, ftgwang fid) auf bie brüftung unb wäre ginutitergefprungen,
wenn ber (Slenbc nidjt gerufen gätte: „Um ©ottegwillen, fein Sluffegctt !"

©o fag fie einen Slugenblid in furdjtbarfter ©pannung.
Herr Oebgarb raffte fieg auf, betraigtete fie nod) eine Sßeile fragenb.
©ie antwortete nur mit ber ©eberbe, bei feiner gcringften 2lnnäge=

rung einen ©d)rei augguftogen, ber alle 9?acgbartt gu Hülfe riefe, ©o
blieb igm niegtg übrig, alg fid) gu entfernen. ®r tat cg tiidifd) unb
gägnefnirfdjcnb.

SHara ftieg bom genfter nieber. ©ie war einer Dgnmaägt nage.
Oer blid auf ben gertriintmerten Siebling beg baterg, ben fie igm lättgft
fd)ott ing ©efängnig naeggefanbt gätte, wenn fie igm nidjt gätte eine

neue Umfleibitng wollen geben laffen, erpregte igr Sräneu. ®a fag fie,
wie bor einer gertriintmerten 2Mt. @in neuer Slbfdjnitt igreg Sebettg!
Sßie fdjttterglidg, wie peinboll! ©ie weinte nod), alg fegott in ber $crttc
bom 2Äarftplag ger bag fßoftgortt ertönte, unter beffen klängen Herr
©ebgarb eben in feinem eigenen Sßagen abreifte, ©ie wugte wogl, bag
fie igm ben fßreig nidjt gegeben gatte, um ben allein ber Slenbe bett

batcr befreien Wollte.
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lassen. Er tat es, doch kehrte er nach einigen Ausweichungen wieder

darauf zurück. Er erzählte manches aus seinem Leben. Er sagte, die

Reichen wären unglücklicher oft als die Armen. Ehrgeiz und Leidenschaft

verzehrten sie. Was er am gestrigen Abend von seiner Familie gesagt

hatte, nahm er nicht zurück. Er besäße Kinder, sagte er, aber seine Frau
verstünde ihn nicht. Sein Ton war so weich, seine Miene so treuherzig,
daß Klärchen Vertrauen faßte und ihm den Mut zusprach, für das Viele,
was er besäße, sich die einzige Entbehrung nicht so kümmern zu lassen.

Sie pries das Los der Begüterten, schilderte ihre eigene frühere Lage und
gab die Hoffnungen an, die sie auf die neue Unternehmung des Vaters setzte.

So verfloß fast eine halbe Stunde. Herr Gebhard erhob sich. Der
Abschied war gekommen. Er nahm Klärchcns Hand. Ruhig und voll
Vertrauen gab sie sie ihm. Sie lehnt sich an den alten Sorgenstuhl des

Vaters. Da es ihr schien, als wenn Herr Gebhard jetzt gehen wollte,
folgte sie einen Schritt, aber in demselben Augenblick erlebte sie etwas
Furchtbares. Der falsche, tückische Heuchler umschlang sie mit beiden

Armen. Wie wahnsinnig drückte er die fahlen Lippen auf ihr erblassendes

Antlitz und mit dem Rufe: Du mußt mein sein! warf er das Opfer
seiner elenden Leidenschaft auf den Lehnsessel. Schon erstickte er mit der

linken Hand die um Hülfe rufende Stimme des armen Mädchens, da krachte
der Sessel unter der Wucht der Ringenden zusammen. Klärchen wand sich frei.
Mit der Behendigkeit ihrer wiedergewonnen Kraft sprang sie ans Fenster,
riß es auf, schwang sich auf die Brüstung und wäre hinuntergcsprungen,
wenn der Elende nicht gerufen hätte: „Um Gotteswillen, kein Aufsehen!"

So saß sie einen Augenblick in furchtbarster Spannung.
Herr Gebhard raffte sich auf, betrachtete sie noch eine Weile fragend.
Sie antwortete nur mit der Gebcrde, bei seiner geringsten Annähe-

rung einen Schrei auszustoßen, der alle Nachbarn zu Hülfe riefe. So
blieb ihm nichts übrig, als sich zu entfernen. Er tat es tückisch und
zähneknirschend.

Klara stieg vom Fenster nieder. Sie war einer Ohnmacht nahe.
Der Blick auf den zertrümmerten Liebling des Vaters, den sie ihm langst
schon ins Gefängnis nachgesandt hätte, wenn sie ihm nicht hätte eine

neue Nmkleidung wollen geben lassen, erpreßte ihr Tränen. Da saß sie,

wie vor einer zertrümmerten Welt. Ein neuer Abschnitt ihres Lebens!
Wie schmerzlich, wie peinvoll! Sie weinte noch, als schon in der Ferne
vom Marktplatz her das Posthorn ertönte, unter dessen Klängen Herr
Gebhard eben in seinem eigenen Wagen abreiste. Sie wußte wohl, daß
sie ihm den Preis nicht gegeben hatte, um den allein der Elende den

Vater befreien wollte.



3111 fie nod) fo fag unb ben zertrümmerten Segnftugl betrachtete,

fiel igr ein ©linlen am gugboben auf. ©ic fat) näger gin. @3 ift ein

©olbftüd. Um ©ottelmillen, bcnlt fie, follte cl ber Unglüdticge berloren

gaben? ©ic nimmt el auf. Sa bemerft fie ein gtr>eiteê, ein brittel. ©ie

rüdt an bem jerbroigenen alten morfegen ©tugle, au! igm fällt ein

Dierteê. 9îun cntbeclt fie ben munberbarften ©d)ag. ^n ben ftaubigen

unb niebergefeffenen iRoggaaren ber ißolfternng bel uralten ©orgenftugt!

liegen Sollen oon ©olbftiiden. „Q mein ®ott, mal ift bal?" ruft fie,

fcgliegt jitternb bie Sûr, unterfucgt unb finbet eine ©umme oon einigen

taufenb Salera in ©otb. ^gr §erg jigtägt igr görbar. ©ie ladjt, fie

meint, ©ie fammelt 3111e!, legt cl in igren alten ©tgranl, oerfdjliegt

ign, nimmt §ut unb Sud), fd)manlt mieber, betrachtet nod) einmal igren

3mnb, ben alten ©effet, gebenït ber ®efcgid)ten, bie ber ©ater oon biefem

©effet erzägltc, unb eilt nun fporuftreieg! in bie ©tabt, auf ben SÄdrlt,

inl ©efängnil. ©on einer greilaffung bei ©aterl mar gier leine ïïîcbe

gemefen. äftau lägt fie jum ©ater ein. Siefer fiegt igre Aufregung,

fragt, gört, lann laum glauben. Slbcr el ift fo. ©r befinnt fteg auf

ben alten ©etter, bem ber ©effet gegört gatte. @r befinnt fieg, bag biefer

für ein ©eijgall galt, bag er bal ©nabenbrob bei feinem ©ater geuog,

meit er fieg für arm erhärte. Ser ©etter mar ogne ©rben geftorbeu,

bie ©rben maren nur er unb fein glüdtiöge! Sinb. „31bcr mic entbedteft

bu biefen ©d)ag?" rief ber ©ater. $n fiebernber ©ile crjäglte tlara,
mie fie ben Segnfeffel gättc für ben ©ater neu fdpnüdcn mollen, mie fie

ben alten Ueïerzug geloft gäbe, ba märe fie bel gunbel inne gemorben.

©ie magte nod) niegt, bal $erj bei ©aterl burd) bie ganze Söagrgeit

ZU betrüben.

Sex* ©ater berichtigte feine ©d)utb nnb mar frei. Sic Inmefengeit

bei Iperrn ©ebgarb in bem ©täbtegen oerbreitete bie ©ermutung, ber

reiche Kaufmann .gätte einen neuen ©orfdjug gegeben. äftit beut 9ïcfte

bel gefnnbenen ©djage! begann ber ©ater ein neuel ©efegäft. ©I fdjlug

ein, gebeigt fegt unb bliigt. SHärdgen fanb bie £>anb einel jnugeu Slrgtel,

ber fiel) in ber iftäge niebergelaffcn gatte unb ber bie bliigenbe ©cgöngeit

ftgon lange im ©tillen liebte. Sen nägern ©organg, mie ber alte

(Sorgcnftugl ber ©rünber igre! ©lüde! gatte merben müffen, er|fglte

fie bem ©ater erft, all bie gliidticge 2ttutter eine! Sage! ooll fftiigrung

jnfag, mie er fein erfte! ©nleld)cn auf feinem @d)oge in bem neu mieber?

gcrgeftetlten ©orgenftuglc, beut Heiligtum ber Familie, güpfen unb

fpriugen lieg.
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Als sie noch so saß und den zertrümmerten Lehnstuhl betrachtete,

fiel ihr ein Blinken am Fußboden auf. Sie sah näher hin. Es ist ein

Goldstück. Um Gotteswillen, denkt sie, sollte es der Unglückliche verloren

haben? Sie nimmt es auf. Da bemerkt sie ein zweites, ein drittes. Sie

rückt an dem zerbrochenen alten morschen Stuhle, aus ihm fällt ein

viertes. Nun entdeckt sie den wunderbarsten Schatz. In den staubigen

und niedergesessenen Roßhaaren der Polsterung des uralten Sorgcnstuhls

liegen Rollen von Goldstücken. „O mein Gott, was ist das?" ruft sie,

schließt zitternd die Tür, untersucht und findet eine Summe von einigen

tausend Talern in Gold. Ihr Herz schlägt ihr hörbar. Sie lacht, sie

weint. Sie sammelt Alles, legt es in ihren alten Schrank, verschließt

ihn, nimmt Hut und Tuch, schwankt wieder, betrachtet noch einmal ihren

Fund, den alten Sessel, gedenkt der Geschichten, die der Vater von diesem

Sessel erzählte, und eilt nun spornstreichs in die Stadt, auf den Markt,

ins Gefängnis. Von einer Freilassung des Vaters war hier keine Rede

gewesen. Man läßt sie zum Vater ein. Dieser sieht ihre Aufregung,

fragt, hört, kann kaum glauben. Aber es ist so. Er besinnt sich aus

den alten Vetter, dem der Sessel gehört hatte. Er besinnt sich, daß dieser

sür ein Geizhals galt, daß er das Gnadenbrod bei seinem Vater genoß,

weil er sich für arm erklärte. Der Vetter war ohne Erben gestorben,

die Erben waren nur er und sein glückliches Kind. „Aber wie entdecktest

du diesen Schatz?" rief der Bater. In fiebernder Eile erzählte Klara,

wie sie den Lehnsessel hätte sür den Vater neu schmücken wollen, wie sie

den alten Überzug gelöst habe, da wäre sie des Fundes inne geworden.

Sie wagte noch nicht, das Herz des Vaters durch die ganze Wahrheit

zu betrüben.

Der Vater berichtigte seine Schuld und war frei. Die Anwesenheit

des Herrn Gebhard in dem Städtchen verbreitete die Vermutung, der

reiche Kaufmann .hätte einen neuen Vorschuß gegeben. Mit dem Reste

des gefundenen Schatzes begann der Vater ein neues Geschäft. Es schlug

ein, gedeiht jetzt und blüht. Klärchen fand die Hand eines jungen Arztes,

der sich in der Nähe niedergelassen hatte und der die blühende Schönheit

schon lange im Stillen liebte. Den nähern Vorgang, wie der alte

Sorgcnstuhl der Gründer ihres Glückes hatte werden müssen, erzählte

sie dem Vater erst, als die glückliche Mutter eines Tages voll Rührung

zusah, wie er sein erstes Enkelchcn auf seinein Schoße in dem neu wieder-

hergestellten Sorgenstuhlc, dem Heiligtum der Familie, hüpfen und

springen ließ.
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